
DA PROBLEM DES

K/\THOLISCHE IRCHENBAUE
(Sc.  Ar

Die tiefste Symbolik, diıe es innfälligen auens, 1Ur mOg-
lich bei großen repräsentatıven auten, Kathedralen, Stifts- un! Kloster-
kirchen SOW1Ee roßpfarrkirchen. Das SC  1e nicht. a daß auch die
kleine OrTI- oder Sta  ırchne ihre ymboli hat, die au der e1t spricht.
ber diese kleinen auten sind doch mehr Ooder weni1ger beschränkt,
daß die letzte ymboli durch sS1e nicht dargeste. werden annn

Die uItrage großen Kirchen werden ın der Eeutl e1ıt
selten seın Um sorgfältiger aber MuUusSsen ihre Pläne gestalte werden,
wollen S1e wirklich die Sprache uNnserer e1it sprechen. Dadurch wird der
Wert der kleinen Bauten keineswegs herabgemindert. Im egenteil, s1e
leiten ihren S1iNnn un! ihre Symbolik VOIL dem Wesen der großen autfen ab.
Was die großen voll aussprechen, 22 die kleinen detail Die Tund-
gedanken belder S1Nd gleichartı unı gleichwertig. NseTrTe e1t wird sehr
viele mittlere un kleinere Kirchen un! weni1ger große Kirchen bauen
mMUssen. Wir werden aber nicht den richtigen erngedanken der vielen
kleinen Kirchen en WeTlnl sich uns cht der Sınn erschließt, der sich
1ın der Planung der großen Kirchen kundtut Denn NU. diesen kann die
volle Symbolik 211 Henbar werden. Selbst W € S1e nıe gebaut
würden, müßten WIT uns trotzdem zunächst den bedeutenden Kirchen-
plänen zuwenden, eiNe rundlage für die kleinen Kirchen, die uNnseIe

eıit baut, aut qalle en Schließlich steckt jeder großen
Kirche der ageplan für eine oder mehrere kleine Kirchen Wie der
Bischof die VOo. priesterliche Gewalt ıInn  . hat un das Pontifikalamt die
ursprün  ichere ebiIieler gegenüber anderen Formen der ebieler dar-
stellt, ist auch die Bischofskirche, die ontifikalkirche (Abteikirche),
das Urbild e1iINeTrT Kirche ım wahrsten iINNe des Wortes

Dem Einwand, daß auf weite 1G e1INe materielle Möglichke1 für
den Bau VO  ( Dom- un! Klosterkirchen nicht bestehe, dürfite INa  } amıt
egegnen, daß eine Reihe alter athedralen unı losterkirchen
wieder aufzubauen SINdC Wenn auch grundrißlich denselben nıichts
andern 1ST, enthalten die (Grundrisse viele zentrale Elemente Vierun-
SgCN, Doppelchöre etc.), daß unseTe eıt eiINe große Aufgabe hat, diese
Kirchen unter Berücksichtigun des torisch Gewordenen mit feinem
Einfühlungsvermögen einem USCTUC der römmigkei UuUuNnsSseTreTr eit

gestalten. SO theoretisch ist die Beschäftigung m11 dem Problem der
großen Kirchen gar nicht 1C die TO. 11 C ist. eine vergrößerte
kleine Kirche, sondern die kleine Kirche 1st eine verkleinerte große
Kirche Daher sollte jede grundsätzliche Erwägung ber den Kirchenbau
VOIN diesen großen Plänen ausgehen. Die moOoderne Bischo{is- oder e1-
kirche qals Vollkirche soll die Stellung des Oodernen atholischen Christen
Zu Gott un der Welt widerspiegeln.

Da, WwW1e WITLr sahen, die moderne katholische römmigkeit 1ın weıten
Bezirken bereıits VO  5 der lıturgischen Erneuerung bestimmt 1ST, solite der
moderne deutsche Kirchenbau yHa) seliner den Forderungen der
eiligen 1 urgie VO vornhereın entsprechen. Und ZW. wIird s1e die
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liturgische Haltung unserer Tage widerspiegeln, die ja subjektiv urch-g1iuU. iSt, staärker als je ın der romanıschen Epoche. Das allgemeinePriestertum ist heute eın bloßer Lehrbegriff mehr, Ssondern wıederumlebendige Tatsache geworden, der der Baumeister Rechnung tragen hat
en WITr zunächst VO  } Tolgendem Gedanken aus: Wir wollen Har-

MONILEe mıiıt der Welt un:! jene Harmonie, die WI1r Christen mit Gott aben,UTC das pfier auf den Altären uUNnsSseTer Kirchen ıIn S1e hineintragen.Wir rleben S1e ZWAar nıcht, aber WI1Tr streben auf S1e Wır können erdie Irennung VOonNn Welt und Überwelt nıcht betonen, sondern könnten
UuNnsere christliche Welt, die Kirche, verstiromen lassen 1n die irdische Welt,dadurch, daß WITr gegebenenfalls auch ZU doppelchörigen Anlage be1iollkirchen zurückkehren, der Anlage, die unserem Wesen auch
staärksten entspricht, bzw eiıner alten doppelchörigen age wlieder 1Nnn
un Gestalt en ber die Doppelchörigkeit, die WITr erstreben mussen,schon aus Gründen der Zeitsymbolik, hat auch eine emınent pr  1SC.Bedeutung. Während der Ostchor ach alter christlicher Übung demStundengebet un dem feierlichen nIer vorbehalten 1ST, könnte derWestchor den Sakramentsaltar un:! den Taufstein aufnehmen, WI1e untierUmständen dem Pfarrgottesdienst vorbehalten bleiben uch könnteONN- un Feiertagen 1er die erz werden und der Konventoder das Kapitel sıch danach 1ın feierlicher Prozession unter dem esangdes Introitus Von 1ler AGB Ostchor bewegen

Da die Haupteingänge 1n der ähe des Westchores liegen, hätte dieseaulıche Anordnung eıine tıiefe ymboli eım Eintritt die Kirche WwIirdder Christ zunächst UrCc den Tau{stein, der sıch VOT oder untier demWestchoraltar befindet, die aufgnade als Grundlage allen Heiles CI-innert. Das ewige 1C. VOT dem Sakramentsaltar 1M Westchor erinnertdie eucharistische Gegenwart Christi eide, Taufstein un Westchor-altar. verseizen den Gläubigen In den richtigen Seelenzustand
ber die katholische Kırche ist nıcht 0508  — Andachts-, sondern VOLallem OppIerstäite Diesen Grundgedanken Sollte der moderneKirchenbau ganz besonders betonen. Der pferaltar Ww1ırd 1ın großen1SCHOTIS- und Klosterkirchen, aber auch ın großen Pfarrkirchen, Sanz DEsonders ausgezeichnet se1ın mussen. Der Opferaltar gehört ın unserer eı1tnıicht mehr das Konchenende In der Apsis W1e iın nachromanischer ZEeit,Sondern ın die Vierung, die Stelle  9 Querhaus un anghaus Sichschneiden, un ZWAAarTr S daß VO allen Seiten her sichtbar 1St, un! dasolk VON drei Seiten her der Opferhandlung teilnehmen kann, währenddie vierte Seite dem Kapitel- oder dem Mönchschor önche verwalteneın ngelam Vvorbehalten bleibt Nur eine solche ellung des pfIer-altares entspräche dem Zusammenklang Von objektiver und subjektiverrömmigkeit des modernen christkatholischen Menschen. Von len Seitensollte der Altar umstanden werden können, entsprechend den Worten desKanon. Kein Lettner, keine Gitter, och irgendwelche ZUTLC künstlerischenBetätigung reizenden Beiwerke oder Sar Nebenaltäre eifc dürfen denus  AC aut den Opferaltar, den Hauptaltar der Kirche, der Christussymbolisiert, VerSperren.: Die Grundrisse ollten er gestaltet werden,daß der Opferaltarraum das weithin sichtbare Zentrum der TC dar-stellt. uch müßte aIiur gesorgt sein, daß das olk Iın großen Kirchenohne Störung des Gottesdienstes Uure Seitenschiffe ın den rechten WwW1eden linken Flügel des Querhauses elangen ann. Der Altarraum darf
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andererseifts nicht in der 15 verschwimmen, W1e das bei manchen,
bewußt mMmodernen Kirchen der Fall ist. Bel er Teilnahme mu ß die Ehr-
furcht VOT dem eılıgen eschehen Urc das Herausheben des resby-
teriums dargeste werden.

Der Hauptaltar als Kern un! Mlittelstück der Sanzecn Kirche sol11l A1e
Zelebration ach beiden Seiten hın ermöglichen, denn ach eıner Seite
hıin wird eine Zelebratıiıon VEeTSUS populum zwingend sein Der Hauptaltar
ist somıit 1n einfacher Tisch oder unstvolle ensa sechs Leuchtern.
Das Kreuz an metallbeschlagen weithin iın die Kirche glänzend, Uure
seine trahlungen es sich 1ehend ber dem Altar. Das Triumph-
kreuz der früheren Epochen bekommt 1ın der modernen irche einen
euen Inhalt zugewlesen. Wie denn überhaupt der oderne Hauptaltar
eın AA der Gläubigen 1Sst und, torisch gesehen, fast der Stelle steht,

der er der Kreuzaltar stand un: diesen unmehr Z Hauptaltar
der Kirche erhebt Dies entspricht der katholischen Auffassung VO all-
gemeıiınen Priıestertum, der pfergemeinschaft er Gläubigen

Vor dem Altare befinden sich andelaber SOW1Ee Treppenaufgänge,
In die die Ambonen eingebaut SINd, denen Epistel un! Evangelium AA

hin 1Ns Mittelschiff verkündet werden Der 'Thron des ONI1LIEX 1ın
ischo{fs- un Abteikirchen befindet sich zweckmäßigerweise in der pSIs
oder der Chorrückwan (wie ın altchristlicher Zeeit), WEeNN diese nicht
VOo  5 einem zweıten für den Chordienst bestimmten Choraltar ausgefüllt
wırd un er der 'Thron seitlıch VO| Opferaltar anzubringen ist Der
Z weck des Choraltars 1StT, W1e der Name schon sagt, der Chordienst, be1
dem das olk 1n SOIC geschlossener Einheit teilnimmt wie der pIier-
feler Hauptaltar. er diesen beiden Altären 1 sten un dem
Westchoraltar befinden sich weıthın sichtbar keine l1täre ın der Kirche
Die TEe1za der Altäre IsSt symbolisch W1e die Aufteilung der
Kirche

Der Opferaltar ist das Zentrum der Kirche, das TEeUZ, das ber ınm
leuchtet, zeichnet den Höhepunkt, den HA Hiıer vollzieht sich 1mM pier
der Kreislauf des Kirchenjahres, das StTEeiIE Erlösungswerk Christ1i Hier
1ıst der Höhepunkt des Erlösungswerkes, das {Ur den Gläubigen ın der
Taufe Taufstein 1 EStCNOFr beginnt Die Vollendung der r10SUunNn.
aber bedeutet der herrschende königliche Christus der ApsIis ber dem
Throne des Pontifex Ooder dem Choraltar. So durchläuit der oderne
Christ 1n seiner Kirche das Erlösungswerk VO nian biıs ZU. Ende
es zielt auf den Opferaltar hın, aut den die Kirchenschiffe zustreben,
das Bethlehem, den Kalvarienberg, die Auferstehungsstätfte un die Stätte
der Parusie Die WEel1- oder TEe1IZa der Altäre, das Wiıderspiel zweler
Chöre un zweler Vierungen, versinnbildet äahnlich W1e 1n der rFOomIna-
nıschen eıt die großen Mysterien des Christentums, das der Eucharistie,
der A rıinıtat un: Inkarnation. Der Westchoraltar mit dem Allerheiligsten
und Tau{istein ist 1N1.DI: der Eucharistie. Der Opferaltar versinnbildet
die sich STEeis erneuernde Inkarnation, Geburt, Auferstehun: un Himmel-

Das Zusammenspiel der ore mi1ıt dem Langhaus ist eın baulicher
Abglanz des innertrinitarıschen ens.

ebenaltare würden die Monumentalität der Altaranordnung storen
S1ie en selbstverständlich ihre Berechtigung, S1e en sich aber N1IC.
vordrängen, sondern ollten die Stelle gesetzt werden, die dem prak-
en Bedürfnis un dem Sınn der Privatmesse entspricht. Die moderne
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Kirchenanlage g1ibt ihnen einen wurdigen Raum, In der Krypta,; dıe
sıch unter der Vierung 1mM Ostchor befindet. Diese mMuß welträumig genugse1ın, ebenaltäre aufzunehmen. uch die KTIypta untier dem West-
chore, die den Taufstein aufnimmt, hätte Raum f{ür Nebenaltäre.Ware auch 1mM Querschiff UZ eNUS,; u Altäre aufzunehmen, die die
IC der Gläubigen bei den mitlich oiNziellen Gottesdiensten nicht sStoren
un! auch nıcht die Gedanken ablenken. Das gleiche gilt VO  5 der Anbrıin-
gung des Kreuzweges, Vesperbildern un dergleichen, die der individu_el—len römmigkeit dienen un ihre gute Berechtigung en

Die mModerne Vollkirche stellt das Symbol des eges des TisSten 1n
die Harmonie dar. Er geht VOon der autife als persönlichem Beginn se1iner
Erlösung (Taufstein der Allgegenwart un 1m eucharistischen Dasein
Gottes (Westchoraltar, Tabernakel, Ewiges Licht) als Mitglied der streıten-
den Kirche 1MmM Mittelschif£f 1ın Gemeinschaft der trıumphierendenYC. (Apostelleuchter unı Heiligenstatuen den ellern des el-
schiffes und Querhauses) Urc das und mıit dem pIer (Opferaltar) der
ew1ıgen Weihnacht, dem größeren Advent der Parusie en Alles ist
beherrscht VO  - dem Königtum Christi, das diese Welt allein harmonisieren
kann Königshalle Christi sein, das ist. der ınn der modernen OTl
kirche Die moderne doppelchörige Kathedrale Wware egkirche un
statische TC In einem. Etwas VO.  n dem statıischen Geist der TrOMa-
nischen doppelchörigen Dome mußte 1n inr en ber auch der Weg-gedanke der rTromanischen Richtungs- un! Wegkirche (Bası.  a steckte 1n
ıhr. So vereinigte sS1e Werden un Sein, Weg un! Ziel, Anfifang un Ende
Sıe ware eine Oikumene zweler erngedanken, die Irüher CLrnnnSymbole hatten. S1ie WAare nıcht Distanzierung VO  ; Welt un! Überwelt wI1ıe
die gotische Kathedrale, sondern S1e steht fest auf cd1ieser Erde, die S1e VeT-
göttlichen un verchristlichen ıll S1e verströmte diese Welt Uure
ore un Konchen Sie zöge sS1e mıit Selbstverständlichkeit ott
überall, selbst ın der schlechten Welt en Die moderne Kirche stuünde
WI1e en Trotzdem un! Dennoch 1ın der Welt S1ie sSymbolisiert nıcht WI1Ie der
TOmanısche Dom eiINe Harmonie des Se1ins, sondern AaUus moderner Frömmig-keit e1Ne Harmonie des Wiıllens und der Liebe

Die Kombination VO.  >5 Zentralbau un äangsbau, das Problem, das diedeutsche Kunst iın fast en Kpochen beschäftigt hat, sollte beim moder-
nen irchenbau leitender Gedanke seın ber iın einem unterscheiden S1e
sich VO.  5 früheren Epochen. Die Zentralisierung geschieht nıcht der
elwillen, sondern einzig un allein dem Hauptaltar un Opfer-altar 1M Raum die gebührende ellung ZUZUWeIlsen. Die eutische Art
bauen hat der Welt auch ın uNnserer eıit eLwas emiı1inent Bedeutsames

weıl die deutsche Bautradition sich mit dem liturgischen Gedanken
moderner Bauform verbindet.

Wir Sagtien Sschon, selbst Wenn die großen Kirchen nıe gebaut würden,müßte INan sich doch edanken ihre Struktur machen, weil us
ıhnen allein der IIC  ige Weg den kleinen Kirchen, die e1it
bauen muß, abgeleitet werden ann. Man WI1Ird bei den zahlreichen kleinen
un: mittleren S  en. die 1U  ” der eelsorge un dem Pfarrdienst un
nıicht auch dem feierlichen Oord]ı1eNs dienen, den Grundgedanken,daß der katholische Kirchenbau ın erster Linie Opferstätte 1ST,; baulich
verwirklichen mMussen uch ın der Pfarrkirche ist der aT; auft dem daspfier gefeier WITd, das Zentrum. Er muß daher em Volke sichtbar
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se1n. Was für die großen omkirche gilt, gilt 1ın übertragenem inne
auch für die Pfarrkirchen Die Pfarrkirche ist, eine wandlung des
rundgedankens der Dom- und Klosterkirch: auf kleinem ezır. Für
doppelchörige Piarrkirchen besteht eın eduriIinıs NUrT, wenn sich
eiıne alte Stiftskirche handelt

Die O:  e die ın den Dom- un Abteikirchen auftf Zzweı bzw Tel
are verteilt IST kommt 1er einem ltar L und ZWar dem OcnNaltiar.
Größere Pfarrkirchen werden das Prinzip der „C1ircumstantes‘ re Um-
an den ar entweder 1n eıinen Kreis oder 1n eine Vierung tellen
Es besteht die Möglic.  eıit, den Opferaltar un den Tabernakelaltar

irennen, indem der Opferaltar in dıe 1eru oder den Vordergrund,
der Tabernakelaltar miıt dem Allerheiligsten die ucCckwan oder die
Apsis des Chores gesetzt werden. Daß eın Bedür{inis hierzu besteht, be-
weısen die zahlreichen Altäre, die eigens fur Gemeinschaftsmessen, InNnan
moöchte in NEeuUueTrTer eit iın das olk hineingestellt wurden. Der
Opferaltar der Pfarrkirche hat infach seın WI1e der Hauptaltar eines
Domes. Eine Mensa, sechs Leuchter un das arüberhängende KTreuz
nügen vollständig un können als einzZig würdiger Schmuck bezeichnet
werden. Da aber das olk dem überlieierten Schmuck mit vielen
Kerzen un vielen Blumen en Feiertagen hängt, könnte der Altar,
der dile Eucharistie birgt, der Rückwand 1n alter Weise geschmückt
werden, ohne daß die er Strenge des Opferaltars beeinträchtigt würde.
(St an ın er In kleinen Kirchen ann der Opferaltar, auf dem
VEeLrSUuS populum zelebriert werden soll, dann ber dem Tabernakel ange-
bracht Sein. 1e  ich besteht die Möglic.  eit, den Sakramentsaltar untier
dem Opferaltar anzubringen, w1ıe 1ın St. eorg öln Bei en die-
SC  ®} Möglichkeiten ist, die aulıche Hervorhebung un Kennzeichnung des
Opferaltares eın unbedingtes Muß

ine besondere Beachtung verdient der Tau{fstein. Bel den bischöf-
lichen un: großen Mönchskirchen sahen WI1r den auIisteiın 1ın der Vierung
VOL oder ın der Krypta unter dem Westchor ın der ähe des aupt-
einganges Z 1rC. In der Pfarrkirche kann INa  ®} den LTaufifstein in die
Krıypta Oder ın den urm stellen, em ichtbar. Der ängerchor,
der iın gröheren Piarrkirchen eine starke spielt, WIird 1n der äahe
des Altars stehen kommen, ebenso WwW1e die ın seiıner Näh:  D —_
zubringen ist 1eser Gedanke fan modernen Kirchen VO Profifes-
SOr Böhm Beachtung. Daß den Dom- und Klosterkirchen die iın
der ähe des Sängerchores bzw des Kapitel- der Oonchchores stehen
hat, ıst, eine Selbstverständlichkeit un alte Übung, die nıchts Neues sagt..
Im westlichen eille der Pfarrkirche werden die Nebenaltäre, der Kreuz-
weg un die Ssonstigen der indiıviduellen Andacht 1enenden Statuen eın
Unterkommen en Prinzip sollte sein, eın ar 1ın der Kirche, höch-
stens zwel, WeNnNn der Aufbewahrungsort der Eucharistie VO pIiera.
getrennt sein sollte Für die Nebenaltäre gilt dasselbe, IÜür die Ö:
kirchen schon ausgesprochen wWwurde. Sie gehören ın Nebenräume,
1n die rypta In den kleinen Kirchen, den Dorfkirchen, kann bei
der alten Anordnung bleiben DieT kann ruhig auf der Empore Der
dem Kingang stehen bleiben, weil ort SOW1esS0 der Kontakt zwischen
Presbyterium, Volk, rge un Säangerchor gegeben ist. Allerdings kann
INa  w} sich auch Dor  ırchen vorstellen, bei denen die moderne Anordnung
VonNn Hochaltar un rge gefunden WIrd. uch die Pfarr. erhält also



VO ar adUus ihre Anordnung. uch S1e. 1st ın erster Linie ar- un
Opferstätte Auf in SINd alle Haupt- un Nebenräume bezogen und iıihm
unftergeordnet. Ja, die gesamte Kinrıchtung der e e WIrd VO  z ıhm aD-
eIie1re Die moderne Kirchenarchitektur kann dieses als oberstes Gesetz
erkennen un danach handeln Der Innenraum 1st ein &H des Geistes
un der Frömmigkeit eiINeEes Zeitalters. Das erhältnis ensch ott
kommt Ur«c iın ZU Ausdruck Im ubenbau spıege sich VOT em das
erhältnis des Menschen ZU Welt wleder. Kein under, daß der Olks-
charakter sıch ler voll ausschöpien annn un:! 1el siıchtbarer eigenemGut gestalten WIrd, als der Innenraum dies zuläßt

Kın Beispiel macht dies klar Während die iıtalienische Art bauen
die Türme neben die Kirchenkörper ;tellt, verbindet INnan nördlich der
pen diese mıit dem TUutm, der eal wächst gleichsam aus der Kirche
heraus. Eın Kampanıile ist meist eın Fremdling auf eutschem en
Während INnan ın Frankreich vielen Fällen bewußt den Turmhelm, der
den Bau iın den KOosmos verflüchtet, ablehnt, 1e der Deutsche den Helm,den D W1e reiburg zergliedert, daß 1n den Weltenraum
verstromt. Wie Gottesburgen, W1e Königshallen 1M Gottesreich stehen
die romanıschen Kirchen mit ihrem ubenbau da mıit einer Vielzahl VO  }
Türmen, fein abgestimmt un! gegliedert WI1Ie die kirchliche un: we
Gewalt der Lehenszeit. Das Sacrum Imperium splege sich 1n jenen Domen
wider In der gotLlschen eit die Gewalt der Städte und der LTerr1-
torıen USdTUC 1ın gewaltigen Stadtkirchenbauten; die Barockzeit zeig ın
ihren gewaltigen Klosteranlagen die aCc. der Stiite

Die Kirchen uLseTrTer eit Sınd Fremdlinge ın einer anderen Welt
ber nicht Fremdkörper, nein, 1m Gegenteil: Sie gehören 1n sS1e hinein. Sie
Symbolisieren nicht eCiIe nicht a sondern 1n erster Linie die christ-
376 Gemeinde ın einem säkularisierten Zeitalter. IC Fabriken, Bahn-
höfe, Ki1nos, sondern Stützpunkte un! Burgen Gottes. Diesem harakter
muß der ubenDau enitsprechen Keine falsche Fassade, keine alsche
O1 un! nachgemachte Romanik mıiıt endnischen un Zwerggalerien.
Unsere Kıirchen sind nicht der Ausdruck dieser Welt, sondern eLWAas
anderes, S1e sollen S1e verwandeln un anzıehen, sollen OQasen se1n, ın
denen der urstige e un! stille stehen annn VOT ott. ber nıicht
feindlich sollen S1e stehen ın dieser Welt, cht ablehnend, nicht ängstlich
W1e die Basilika, auch nıcht übereifrig einladend W1e die ollsche athe-
rale, sondern selbstverständlich als Freund un! Helfer, weder abweisend
och aufdringlich, kurz: eine Harmonie des illens, der ın der Liebe be-
gründet ist. Der Gedanke des GOo  önigtums Christi, der alles sıch
z1ıe.  9 sollte der leitende Gedanke se1n, der den Baukünstler bel der nNnOt-
wendigen Neugestaltung der alten und dem Neubau Kirchen führt
Der Künstler, der nıicht VO)]  ; dem Leitgedanken der werdenden modernen
römmigkeit n ist Mas orıgınell sein, WIrd aber etztens
seıner Zeeit un der Zukunfift vorbeigehen. Wir brauchen Kirchen, die 1MmM
Innen- und ubenbau uNnseTe Zeit verkörpern. Damit Sind die zentralen
emente VONn selbst gegeben Christus ist Zentrum, ist DEGT; ist Al  5
Seine Räume mMussen sSeın die Symbole seiner selbst, Sse1ines Lebens ın der
Trinität, seiner Inkarnation un! seliner Eucharistie, kurz, Symbole Se1INes
und uUuNnseTeS Wesens. Seine Kirchen un: Gezelte se]len Symbole seiner
uralten un ew1g (1 UOrdnung, der Schöpfung und ihrer Krone, des
Menschen, durch ihn  9 mit ihm un ihm Vater
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